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«i,lStter rum Ausbruch des Weltbrandes.
afb  I . Die Kriegsursachen.

.Laßt die Tatsachen sprechen I'
Jabr um . . . Wie? Erst ein Jahr ? Bis-

r l9.L -u Mute, als läge ein volles Jahrhundert
Reit da jeder Morgen eine neue Kriegs-

brachte! und dem heutigen Tag . Der Drang
/sseist so groß, daß sie ausreichen würden um
! und Jahrzehnte zu Men . Gleichwohl kehrt
' , nie unter einem Zwang zu der verhangms-
i Woche des Julimonats 1914 zurück, da der
„ach. der noch heute über unsern Erdteil

wie ein Erdbeben, war dieser Krieg über
^kommen. Und gleich einem Erdbeben war er
^das Endergebnis einer langen Reche von <.or-
L im Verborgenen sich absvielten.
war geschehen? Der österreichische Thronfolger
Gemahlin waren von einem bosnischen Serben
worden. Der Thronfolger war bekannt als der„ österreichischen Südslaoen. als ein Vorkämpfer
^nten „Trialismus ": er strebte danach, die Sud¬
vereinen und ihnen im Rahmen der Donau-
, eitte  gleiche selbständige Stellung einzuraumen.
Ingarn einnimmt. Und als Lohn dafür der
«Haß eben dieser Südslaven , deren Erlösung
Erweiterung der zukünftige Herrscher erstrebte!
«iderwruch erklärt sich, wenn man bedenkt, daß
, die Zukunftspläne der beiden südslavischen Zaun-
von Serbien und des von Montenegro,durchkreuzte,
man dm Traum , die südslavischen Länder dermal-
isierreich-Ungarn loszureiben und zu einem „groß-
Staat zu vereinen. Gleichwie Knaben, die zu
unbegabt sind, um die Schularbeiten zu be¬

such am liebsten phantastischen Träumen über-
denen sie ferne Länder durchstreifen und Konig¬
iern, gleichwie Knaben, die sich auch nur zu oit
„ Träumen zu unbesonnenen, verhängnisvollen
en hinreißen lassen, an deren Folgen ste und ihre
p oft das ganze Leben lang zu tragen haben,
es auch auf dem Gebiete der Politik unreifen
Anstatt in harter nüchterner Alltagsarbeit an

oirtschastlichen und geistigen Entwicklung
rfert und ihre Länder schrittweise vor-
“ bringen, überlassen ste stÄ großartigen

ien. heben sie sich selbst in einen Großen-
n, der sie an den Rand des Verderbens treibt,
ir sie die untersten Sprossen ^ der Zelter er¬
lauben sie schon auf deren -̂piße zu stehen,
m und Montenegriner hätten auf Jahrzehnte
Hände voll zu tun gehabt, um bei sich daheim

ißen Grundlagen europäischer Zwmsation zu
d ihrem Volk die Bedingungen wirtschaftlichen
nnd geistigen Fortschritts zu sichern. Aber ste
i Berufen, die -unglücklichen Bruder . die, an-

15  gnädige Fräulein von Uj.
aus der KriegSzeit von Artur Brehmer.

tsetzung. (Nachdruck verboten .)

- Herr von Karoll , der in diesen Tagen ereignis-
insicherheit dienstlich geradezu überbeschäftigt war,

als sehr verspäteter Gast ankam, fand er eme
uglänzende Versammlung der erlesensten Gaste vor.
s in der Minderzahl . Hauptsächlich Künstler und
ieller und Dichter, aber auch viele Gelehrte und

und einen wahren Kranz von durch Schon-
' Geist und Geburt sich gleich hervortuender Damen.

Atmosphäre von Reichtum, von Schönheit und
Milte den Garten , die Terrasse, die Säle . Ern
'ender Dust herrschte allüberall . Ein Gewirrs von

gleich einem melodischen Surren durchwogte
t und aus dem einen der Säle klang ein wunder¬
en prachtvoller Stimme gesungenes, tief er-

“» Lied.
in diesem Saale , bei diesem Liede ahnte er Sie!

l.Md sie. An den Flügel gelehnt stand sie da und
le verträumt in die Weite, den herrlichen Klangen
' Trotzdem sah sie ihn doch und nickte ihm, seinen
,- aiß erwidernd, zu. Er blieb in der Tür stehen,

fürchte er. durch jeden Schritt , durch leden
Stimmung zu stören. Und dann erst, als die

« 9eenbet und der laute , stürmische Verfall sich
»e,, dann erst ging er auf Sarolta zu.
A lagen Sie zu diesen Zeiten ", war das erste

ihn begrüßte.
^utlrch wird aus dem Furchtbaren Gutes , sagte er.
£J ?« e das möglich?" rief aber sie. „Wie kann
^tietzlichem Gutes werden ? Wenn Krieg wrrd,
M >doch gewiß, denken Sie nur . wie viel Elend.
Unglück und Jammer dann auf die Welt kommt."
a auch wie viel Taten der Kraft . Welch ein

Echen, welch ein Zusichkommen der Menschhert
°wn werden. Welch ein Ausströmen aller der
^ wir im Verflackern wähnen oder die schon
Ahnen spricht der Soldat ", sagte sieVorwurf.

geblich unter dem „drückenden Joch Habsburgs bitter
seufzend, alle Wohltaten eines geordneten und gesicherten
Großstaates genossen, eines blühenden Wohlstandes und
hoher politischer und nationaler Freiheit sich erfreuten
zu „erlösen". Die ganze Schaffenskraft wurde den drin¬
genden Aufgaben des Tages entzogen und an nebelhafte
hochpolitische Ziele vergeudet, zu denen der Weg durchs
blutige Verbrechen führen sollte. . , . .. '

Aber bei unreifen Völkern, gleichwie bei unreifen
Knaben, spielt auch noch die Verlotterung durch böse
Buben eine verderbliche Rolle . Der „böse Bube ist hier
Rußland . Und das Lockmittel heißt „Vanslavismus.
Doch ist diese Bezeichnung nur ein Mäntelchen, unter dem
sich „Panrussismus " verbirgt . Nicht eine rem geistige
Kulturgemeinschaft, gegründet auf Sprachverwandtschaft
und gemeinsame Erinnerungen aus ferner Vergangenheit
ist es. was der Panslavismus erstrebt, sondern eine sehr
derbe und handgreifliche Herrschaft des großrussischen
Stammes über alle Völker, deren Sprache mit semer
Mundart Klangähnlichkeit hat. Der russische Dichter
Puschkin hat das Programm ganz unzweideutig bezeichnet:
„Alle slavischen Ströme sollen sich in den russischen Ozean
ö̂ gib̂ bn."

Die Ähnlichkeit zwischen dem Russischen und dem
Serbischen ist viel geringer , als z. B . die zwischen dem
Deutschen und dem Schwedischen. Um Russisch zu ver¬
stehen, muß ein Serbe es mit nicht geringerer Muhe
studieren, als etwa ein Deutscher oder Franzose. Aber
Rußland glaubt sich trotzdem berechtigt, alle anderen
slavischen Stämme zu verschlingen. Halb Europa soll
mit einer russischen Kruste überzogen, soll russisch-grun an¬
gestrichen werden. Die Vernichtung und Aufsaugung der
einzelnen slavischen Völker durch das Großrussentum
würde diesem eine noch nie dagewesene Übermacht sichern.
Serbien und Montenegro als Kern eines „grobserbischen
Staates ", durch Rußlands Hand zur Einheit gebracht,
würde aber nichts weniger bedeuten, als die Ober¬
herrschaft Rußlands über die ganze Balkanhalbmsel und
somit über das Mittelmeer . Das bedeutet aber nichts
anderes, als eine ewige Bedrohung von ganz Europa.
Für Rußland bedeutet es freilich die endliche Verwirk-
lichung einer seit 200 Jahren gehätschelten Hoffnung: die
Weltherrschaft Rußlands zu begründen.

Alle diplomatischen und militärischen Unternehmungen
m,,k-lnnds neriolaen dieses große Ziel . Dieses Streben
wird zu Zeiten für eine Weile aufgeichoven, aber me auf¬
gehoben. Den „verfaulten Westen" zu überwinden , d. h.
zum mindesten die germanische Kultur zu vernichten und
an deren Stelle die Herrschaft des asiatrsch-byzantlnischen
„Geistes" aufzurichten, das ist das Gedankenziel dieser
zähen Arbeit ; und dahinter verbirgt sich dre sehr praktische
und tatsächliche Begierde nach Macht, nach Unterwchung
der europäischen Völker und Beherrschung ihrer schonen
und reichen Länder . r rt

Diesen nimmer ruhenden , unbeschwtchsigsin Drang
. muß man im Auge behalten , um die Vorgänge der letzten

Juli - und der ersten Augustwoche des Jahres 1914 m
stehen . . . .

„Kann fem, uv glauve aber zum großen Teil auch
der Mensch. Der , der Jahre und Jahre mit angesehen
hat, wie das beste, das köstlichste Menschheftsmatertal irre
an sich selbst geworden ist. Sehen S,e doch die dekadenten
Jünglinge an ! Wo ist da die Kraft . ,der Mut das Selbst¬
vertrauen der Jugend ? Lassen Sie aber , die drohende
Zeit wirklich zum Ausbruch kommen, und Sie sollen sehen,
wie mit einemmal  das neue, große, einmütige Ziel, all
diese, mit ihrem Schwächlingstume prahlenden Menschen»
zu Helden macht." ,

Erstaunt sah sie ihn an. So hatte sie den „melan¬
cholischen" Hauptmann noch niemals gesehen, so hatte ste
sich ihn noch niemals gedacht, und die Zeit von der er
sprach, schien jetzt schon das Wunder an ihm selbst bewirft
zu haben. Er aber fuhr fort : „gnädigstes Fraulem sind
Österreicherin . . ."

„Ungarin bitte . . .", sagte sie. _ . _
„Ungarin also und gehören somit dem Lande an.

dem man die tiefe heiintückisch meuschlerische Wunde ge-
schlagen hat. Wollen Sie nun. daß das Land, das sie
schlug, unbestraft bleibe?"

„Oh das nicht, das m gar keinem Fall .rief  sie , m
ihrer Erregung ganz in den Klang ihrer Muttersprache

zurückfallend̂ en ^ ort also wollen Sie den Krieg.
Und wenn ein anderer , Mächtigerer , der uns letzt schon
bedroht, seine Drohung gegen Ihr Land zur Wahrheit
macht, sollen wir da ruhig zusehen? Sollen wir unsere
Freundespflicht da vergessen?"

Und da . . ., da streckte sie chm ihre Hand entgegen
und sagte: „Nein, denn solche Freunde wie Sie , die
brauchen wir . Die brauchen wir wirUich." .

Das war alles, was er an dem Tage mit ihr sprach,
denn die anderen, vielen, gönnten sie ihm nicht allem
und da sie in dem Hause beinahe die Pflichten der Haus¬
frau mit in sich vereinte , so war ein ungestörtes Bei¬
sammensein, wie er es erhofft und erträumt hatte um
möglich. Trotzdem war er fast wie berauscht. Nicht durch
ihre Worte allein, die, das fühlte er, ihm ganz persönlich
gegolten hatten, sondern mehr noch durch den Blick, der
sie begleitet hatte und ihnen gefolgt war.

In dieser Stimmung suchte er die Herrm des Hauses
auf, um auch sie zu begrüßen . Auch ihr erstes Wort war
der Krieg. . Was sagen Sie ?" Das war die alles be-

Der Krieg.
Im Westen gelang es. den Franzosen die lokalen

Vorteile , die sie bei Souchez und in den Vogesen unter
unverhältnismäßig großen Opfern errungen batten, wieder
zu entreißen . Im Osten schreitet der deutsche Angriff
östlich des Narew und vor Warlchau mit gutem,
Erfolg fort.

f^ eue i-uMIcke Niederlagen.
Goworowo  östlich Rozan  erstürmt : 2500 Ge¬
fangene , 7 Maschinengewehre erbeutet . — Vor

Warschau der Ort Pierunow genommen.
Großes Hauptquartier, 28. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nordwestlich von Souchez wurde» einzelne von

früheren Kämpfen her noch in der Hand der Franzose«
befindliche Teile unserer Stellung nachts von schlesischen
Truppen erstürmt. 4 Maschinengewehre sind erbeutet. —
In den Vogesen fanden in der Linie Lingckovf—
Barrenkops erbitterte Kämpfe statt. Französische An¬
griffe wurden durch Gegenstoß nach mehrstündigem Nah¬
kampf zurückgeschlagcn. Dabei sind auch die vorgestern
abend verlorengegangencn Gräben am Lingekops bis ans
ein kleines Stück von uns zurückgewonnen.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Zwischen Mitan und Njemcn wurden gestern

noch etwa 1000 versprengte Ruffen zu Gefangenen ge¬
macht. — Östlich und südöstlich von Rozan schreitet
unser Angriff vorwärts ; Goworowo wurde genommen.
— Nördlich von Serock beiderseits des Narew und
südlich von Nasiclsk setzten die Russen ihre Gegen¬
angriffe fort ; sie scheiterten völlig . Der Feind ließ hier
und bei Rozan 2500 Gefangene und 7 Maschinen¬
gewehre in unserer Hand . — Vor Warschau wurde
westlich von Blonie der Ort Pierunow von nns er¬
stürmt; in der Gegend südwestlich von Gora -Kal«
war ja wird gekämpft.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage .bei den dentschen Truppen ist im allgemeine«

unverändert.
Oberste  Heeresleitung . Amtlich  durch das  sL .T.B.

*

Oefterreichischer Tagesbericht.

2Bieti, 28. Juli . (WTB .) Amtlich wird verlautbart:
Ruffischer Kriegsschauplatz:

Der Feind unternahm zwischen Weichsel und Bug
und bet Sokal eine Reihe heftiger, jedoch erfolgloser An¬
griffe. — Westlich Jwangorod brach ein feindlicher Vor«
stoß unler unserem Feuer zusammen.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Gestern ermattete auch der gegen das Plateau von

Doberto gerichtete Angriff der Italiener . Stellenweise
unterhielten sie noch ein heftiges Arttlleriefeuer, ansonsten
rafften sie sich nunmehr zu vereinzelten schwachen Vor¬
stößen auf, die mühelos abgewiesen wurden. — In de«
Kampfe großen Stils trat somit eine Pause ein. Wie die

berrickiende Frage . Ein Bangen lag allerorten aus rtzr
und manch ein Gesicht wurde bleich, wenn dre Antwort
kam- Der Krieg ist gewiß uno wtr gehen mft.

' Die Nachrichten sind tatsächlich ernster, als man uns
glauben machen will , lieber Hauptinann . sagte ber
Oberst. „Die Russen konzentrieren ganz unverschämt viel
Truppen an unserer Grenze und wenn wir uns nicht bald
dran machen, dann rücken sie uns näher auf den Pelz , als
uns lieb ist." . r, , , . , - _

Dann klopfen wtr ste eben wieder aus dem Pelz
raus ", sagte von Karoll und der Oberst lachte.

„Sehr gut, sehr gut . Dann klopfen wir sie eben auS
dem Pelz raus . Das muß ich Exzellenz weiter geben.
Exzellenz der Herr General ist nämlich auch da. Haben
Sie ihn noch nicht gesehen!"

„Nein, Her : Oberst. Bet Frau von Geldern war er

tttĈ '® er Oberst stutzte. „Wie kommen Sie auf die
Geldern ?" fragte er. , _ „ .

„Weil so außerordentliche Gäste wre Exzellenz selbst¬
verständlich zur Herrin des Hauses gehören."

„Richtig. Ganz richtig. Aber Exzellenz siebt mehr
die älteren Jahrgänge . Nein, nein, nicht von den Frauen.
Vom Wein. Und so werden wir ihn wohl rm Herren¬
stübchen finden. Kommen Sie mit ?" ,

In diesem Augenblick intonierte im Saal eme wunder¬
volle glockenrein tiefe Altstimme ein geistliches Lied. Dre
ersten Akkorde schon weckten in Karoll die Sehnsucht, es
ganz und aus nächster Nähe zu hören. Vielleicht war
die Sehnsucht aber auch nur so groß, weil er ganz sicher
auch sie Wiedersehen und wenigstens ihre Nahe sehen, rhre
Näbe fühlen würde.

„Ja , wenn Sie nicht kommen wollen, so schadet das
gar nichts ", meinte der Oberst, der manchmal auch an
Ahnungen zu leiden schien. Der Hauvimann aber wehrte
ab : „Oh nein, ich komme selbstverständlich sehr gern . . .

Zwei Stunden später brach Hauptmann von Karoll
auf. Er suchte Sarolta von Ujfaroa , um von thr Abschied
zu nehmen. „Ich hatte gehofft, Sie würden auch heute
jenes Lied singen", sagte er. , _ D .

„Mein ungarisches Lied? Ein andermal . Wenn es m
den Krieg geht, und Sie von uns Abschied nehmen. . . -

„Ja , sa, Kleinchen", sagte der Hauptmann zu dem thn
umwedelnden, umschnuvvernden. bellenden und tbn an-

im



erfte so endete auch dir ungleich gewaltigere zweite Schlacht
im Görzischen mit einem vollständigen Mißerfolg  des
anaretfenden Feindes,  der diesmal in ungefähr 30 Kilo¬
meter breitem Raum zwischen dem Monte Sabotino und
der Küste 7 Korps mit mindestens 17 Infanterie - und
Mobilmtlizdivisionen einsetzte und um jeden Preis ohne Rück¬
sicht auf Opfer an Menschen und Material dulchzubrechen
versuchte. Die Gesamtverluste der Italiener find
auf 10 0 000 Mann  einzuschätzen. Erst die Geschichte
wird die Leistungen unserer siegreichen Truppen und ihrer
Führer in dieser Abwehrschlacht bewerten; unerschüttert
und unerschütterlich stehen sie noch immer da, wo sie vor
zwei Monaten den Feind erwarteten. Dies gilt nicht nur
von den in zwei Schlachten heiß umstrittenen Stellungen
im Görzischen, sondern auch von unserer ganzen zur Ver¬
teidigung im Südwesten der Monarchie gewählten Kampf¬
front.

Ereignisse zur See.
Am 27 . Juli früh unternahmen unsere leichten Kreuzer

und Torpedoboolseinheiten einen erfolgreichen Angriff auf die
Eisenbahnstrecke von Ancona bis Pesaro und beschaffen
die Stalionsanlagen , Bahnhofsmagazine, Wachthäuser,
und Eisenbahnbrücken an dieser Küsienstrecke mit gutem
Erfolg. Mehrere Lokomotiven und zahlreiche Wag¬
gons wurden demoliert ; ein Bahnhofsmagazin rn
Fano geriet in Brand , der eine starke Explosion zur
Folge hatte . — Gleichzeitig belegten unsere Seeflugzeuge
den Bahnhof , eine Batterie, Kasernen und sonstige
militärische Objekte in Ancona erfolgreich mit Bomben,
wobei der Rangierbahn 'wf sehr stark beschädigt und viel
rollendes Material zerstört wurde. — In einem Naphta-
tank entstand ein noch auf 30 Seemeilen sichtbarer Brand.
Alle Einheiten find ohne Verluste zurückgekommen. Feind¬
liche Seestreitkräfte wurden nicht gesichtet.

*

Der „Trick von 1812".
Die Ruffen glauben die deutschen Armeen tn erne

schwierige Lage zu bringen, indem sie bei ihrem Rückzug
hinter sich alles verwüsten, die Dörfer und Städte , nach¬
dem die Bewohner ins Innere geschleppt sind, in Brand
setzen, die Ernte auf den Feldern zerstampfen lassen. Dieser
„Trick von 1812", wie ihn der Sonderberichterstatter
des W.T.B . nennt , der Napoleons Truppen dem Hunger
aussetzte, zieht heutzutage aber nicht mehr. Wenn
man sieht, mit welcher selbstverständlichen Ruhe der
gewaltige Verkehr in den Etappenorten sich vollzieht, in
wie musterhafter Ordnung die oft Kilometer langen
Kolonnen aneinander vorüberfahren — auf den ganzen
2400 Kilometern , die ich hinter den Fronten der Armeen
Mackensen und Linsingen zurückgelegt habe, gab es auch
nicht ein einzigesmal eine Stockung — wenn man bte
Sicherheit beobachtet, mit der die zahlreichen Räder dieses
Riesenbetriebes ineinandergreifen , weiß man, daß der
Trick von 1812, mit dem die Russen jetzt,, aus der Not
eine Tugend machend, ihren Rückzug zu pfeffern drohen,
für unsere Truppen keine Schrecken haben kann. Auch er
wird den Siegeszua unserer Heere nicht auszuhalten
vermögen.

Das gewaltigste aller Kriegsmanöver.
Bern.  28 . Jult . (Ktr. Frkst.) Der „Bund"  schreibt

zur strategischen Lage  im Osten: Die Armee Below,
die von Schaulen in der Richtung Poswol —Keydany vor¬
gerückt ist, hat damit die Offensive eröffnet, deren Ziel-
hunkte  zum mindestens Wilna und Dünaburg  sein
müssen. Trifft das zu, dann hat die Umklammerung der
russischen Zentralstellung eine Ausdehnung erfahren, die auf
die Unterbrechung der rückwärtigen Verbindung, 300 Klm.
vom Zentralpunkt Brest- Litowsk entfernt, ausgeht. Je
heftiger sich also die Ruffen zwischen Warschau und Brest
wehren, um je weniger sie geneigt sind, der Zange zu en:>
rtnnen , die jetzt weit über Kowno hinausgreift und dort
mehr als einen Zahn einzuschlagen sucht, desto verzweifelter
wird ihre strategische Lage,  wenn die Armee Below
stark genug ist, eine solch riesenhafte strategische Umgehung
vorzunehmen, ohne selbst umfaßt zu werden, dann erleben
wir das gewaltigste aller Kriegsmanöver,  das je
rn Angriff genommen ist. Atembeklemmend muß das Schau,
spiel für die französische und englische Heeresleitung sein, die
dieses gigantische Ringen aus der Ferne verfolgen, ohn¬
mächtig, zu helfen.

Friedenserörterungen.
Ko p enh a ge n , 28. Jult . (MTB .) Ein Artikel Menschi-

kows in der „Nowoje Wremja" erörtert wegen der Bedrohung
Warschaus die Möglichkeit  eines Friedensschlusses

für  Rußland und führt aus, Deutschland würde gern Frieden
schließen, um den Rücken frei zu bekommen, aber für Ruß¬
land würde ein Frieden der Vernichtung  gleichkommen.
Die Deutschen würden große Landteile, eine ungeheure Kon¬
tribution , einen für Rußland schädlichen HandelsveArag
verlangen und sodann das ganze Slaventum vernichten.
Rußland würde verarmen und nicht imstande sem, Armee
und Flotte zu unterhalten, sodaß es auf oen Standpunkt
Chinas berabfinke. Deshalb bleibe nur ein Kampf bis aufs
Messer übrig.

Oesterreichische Vergeltungsmatzregeln gegen Rußland.
Wegen schlechter Behandlung von Kriegsgefangenen . ,
Aus Wien wird gemeldet: Da die russische Mll ' ta

Verwaltung erwielenermaßen nicht nur fast ieve Fu 1> 9
für die ihrer Gewalt anhelmgefallenen osterrermnmen
Kriegsgefangenen vermissen läßt, sondern auÄ ww
hierauf bezügliche Vorstellungen durch Vermittlung des
Roten Kreuzes eines neutralen Staates mcht zur Kenni
genommen hat, wurde zu Gegenmaßnahmen geschrt
vorläufig den russischen Kriegsgefangenen ernes Lagernder
briefliche Verkehr mit ihren Angehorrgen verboten. Drei ehRatz
nahmewird aus sämtliche Lager ausgedehntwerden , wennmmr
taTroer Seit d- S « re- Iit - ? »\ “nStu ™ S S
gerten in Rußland wenigstens m der Dichtung eme ut
leichterung erfährt , daß ihnen erne regelmaß g ,y,
regelte Posioerbindung mit bet  ö « mot flewog 1'Ä r §burgDie österreichische Regierung hatte ferner m Vetersvurg
eine befristete Protestnote gegen die unwürdige Behandlung
der in russische Kriegsgefangenschaft geratenen osierreichl-
schen Offizie?- überreichen lassen, denen abgesehen von
unzulänglichen Unterkünften, bis zum Hauptmannsrarg
die Offiziersdistinktion abgenommen wurde . Da bis zum
21. Juni , dem Ablaufstage dieser Frist , eme Antwort
Rußlands nicht eingetrossen war , wurden nunmehr dre in
unserer Gefangenschaft befindlichen Offiziere angehalten,
innerhalb 24 Stunden ihre Achselstücke, die russische Ossi«
ziersrangdistinktion . abzulegen.

Ein tapferes steirisches Regiment.
Wien,  28 . Juli.

! Wie Grazer Blätter melden, hat ein steirisches Land,
sturmbataillon am Bug kämpfend 132 Tapferkeitsmedaillen
an einem Tag erhalten. Die Steirer haben den per-
zweifelten Stößen der Russen vier Tage lang gegen eine
sechsfache Übermacht nicht nur standgehalten, sondern diele
schließlich auf das andere Ufer gedrängt.

ergmg " es der englischen Fischdampferflott;
Hilfsschiffe der Kriegsmarine die Wacht gegx»
U-Boote halten. Es wurden versenkt die £ -
.Honoria ", „Emblem" Hermione " „Sutto».
^Celtic". „Cydorna ". „Reßlyn " und „Strath

London
„Daily Mail " betont, daß das Unterst'

amerikanische Schiff „Leelanarv " torpeh-
angerufen, gewarnt und der Mannschaft retd&ril*
lassen habe, in die Boote zu gehen und eittJ 51
Habseligkeiten mitzunehmen. ^

Die italienische Hetze gegen die

mm
wringenden Hund . „Ja , ja, Kleinchen, dein Herr ist
verrückt. Du glaubst es nicht, aber es ist so. Jetzt will
er den Krieg nur , damit er ein Lied hört. Ein Lied. JÄ
gäbe was drum , wenn ich wüßte, wie der Text heißt und
was er bedeutet. Weißt du es vielleicht, Kleinchen?

Und der Hund bellte und bellte und umsprang und
umtanzte seinen Herrn gleich als hätte auch zu ihm
Sarolta von Ujfarva gesprochen und ihn gleichfalls be¬
rauscht. Und Hauptmann von Karoll schüttelte mit dem
Kopf und sagte: „Kann sein, daß es so heißt. Aber siehst
du, Kleinchen, deine Sprache verstehe ich auch nicht.

Und da er sie nicht verstand, so summte er das Lied
wieder vor sich hin, und es war ihm, als brauche es der
Worte gar nicht, um ein Lied zu verstehen.

Am nächsten Tag war der Krieg, wie sich der Oberst
ausdrückte, fast schon zu greifen. Ein Armeekorps ums
andere warfen die Russen an die deutsche und oster-
reichische Grenze . „Wie eine Mauer von Schwert und

' Stahl steht unser Heer da", sollte der Oberstkommandierende
der russischen Armee an den Laren gemeldet haben.
Aber . . . „wozu sind die Mauern da, als daß man sie
einrennt ", meinte ein Leutnant ." Und daß man sie ein¬
rennen würde , das wußte man. Wenn nur diese ver¬
dammten Diplomaten nicht so viel Zeit verlören . Es
juckten einem ja förmlich die Finger , loszuschlagen und
denen da drüben zu zeigen, wie deutsche Hiebe sind.
Lange konnte man sich doch zum Teufel drese heraus¬
fordernden Provokationen nicht gefallen lassen.

„Wenn wir nicht bald marschieren, marschrere ich
allein ", erklärte ein Oberleutnant ganz resolut und wahr¬
haftig , dem war der tollste Streich zuzutrauen.

In jedem Falle aber schwebte der Krieg m der Luft.
Die Spannung wuchs ins Ungeheure. „Wann wird
mobilisiert ? Wird mobilisiert oder nicht?" Aber zeder
fragte vergeblich, denn die Antwort darauf kam nicht und
kam nicht. Dann hieß es: „Heute." Und Karoll erhielt
ein Billett . Ein ganz leicht nach Veilchen duftendes
Briefchen , das in der Aufschrift die kraftvollen Schrift-
züge Saroltas von Ujfarva aufwies.

(Fortsetzung folgt.)

Die deutschen Fortschritte in de» Argonnen.
Genf,  28 . Juli.

Seit Beginn der Woche erzielten die Deutschen im
Argonner Walde Fortschritte, welche der französischen Armee-
presse ernste Besorgnisse einflößen wegen der unmittel¬
baren Bedrohung der für die Erhaltung der Verbindungen
besonders wichtigen westlichen Stützpurnte «n Umkreis
von Binarville . Die Deutschen verfügen dort , wre von
gegnerischer Seite zugejtanden wird , über eine zu den ver¬
wegensten Angriffen geneigte Elitetruppe.

Der deutsche Kronprinz an seine Truppen.
Im Argonner Walde fand am 27. ^ in feierlicher

Dankgottesdienst derjenigen Truppen statt, duam  13.
einen siegreichen Sturm auf die Hohen 285 und ~a mue
Morte gemacht hatten. Am Schluß der Feter richtete der
Kronprinz an die Truppen eine Ansprache, m der er
u. a. sagte:

Wir decken unseren Kameraden im Osten den Rucken
und werden, so Gott will, es solange noch tun . bis es
möglich sein wird, mit unseren Gegnern , den Franzosen,
gründlich abzurechnen. Daß ich mich dabei auf euch ver-
lassen kann, das weiß ich und dafür danke ich euch hter.

Hierauf wurden dem Kronprinzen die zur Aus¬
zeichnung mit dem Eisernen Kreuz bestimmten Ofsizrere
und Mannschaften, 17 erster und 457 zweiter Klasse, vor
gestellt. Der Kronprinz überreichte ledem einzelnen das
Ehrenzeichen persönlich, drückte ihm dre Hand und inrach
einige Worte mit ihm.

Die Gesamtbeute unserer U-Boste.
259 feindliche Schiffe versenkt.

In England hat man wohl begründete Furcht vor der
Tätigkeit unserer V-Boote, sucht diese aber stets zu ver¬
kleinern und als völlig bedeutungs- und wirkungslos für
den englischen Handel hinzustellen, damit nur um Gottes¬
willen niemand auf den Gedanken komme, als beherrsche
Britannia nicht mehr die See. Jetzt wird in der engli¬
schen Presse die Nachricht verbreitet, daß in den bisherigen
22 Wochen des Unterseebootskrieges nur 98 englische, da¬
gegen 95 neutrale Handelsschiffe versenkt seien. Von zu¬
ständiger deutscher Seite wird dazu mitgeteilt:

Die angegebenen Zahlen stimmen nicht, es sind viel¬
mehr bis 25. Juli von deutschen Unterseebooten im
Kriegsgebiet versenkt: 229 englische, 30 andere feind¬
liche, 6 mit feindlichen verwechselte neutrale Schiffe.
Außer diesen neutralen Schiffen sind weitere 27 neu¬
trale von deutschenU-Booten angehalten , untersucht und
wegen Führens von Bannware nach Prisenrecht ver¬
senkt worden, da sie nicht Angebracht werden konnten.
Der Vollständigkeit halber sei noch erwähnt , daß außer¬
dem 3 neutrale Schiffe von deutschen Unterseebooten in¬
folge von Verwechselung angeschossen, aber nicht ver¬
senkt worden sind.

Die Engländer haben bei ihrer Aufzählung der neu¬
tralen . von deutschenU-Booten versenkten Schiffe augen¬
scheinlich alle die englischen mitgerechnet, die neutralen
Flaggenbetrug verübten.

Wieder zahlreiche Schiffe vernichtet.
Im Atlantischen Ozean wurde der große norwegische

Dampfer „Fimrite"  aus Bergen von einem deutschen
U-Boot versenkt. Die Besatzung von 20 Mann wurde in
Stornoway gelandet. Der Dampfer hat jedenfalls Bann¬
ware an Bord gehabt, wie der von einem U-Boot in
Brand gesteckte norwegische Segler „Harbo ", der
eine verbotene Holzladung von Christiania nach Sunder¬
land bringen sollte. Die in Vmuiden eingetroffene Be¬
satzung erzählte, daß außer der „Harbo " noch ein
schwedisches und zwei norwegische Segelschiffe,
die gleichfalls mit Holz nach Sunderland unterwegs waren,
in Brand gesteckt wurden. Die Besatzungen wurden von
einem dänischen Dampfer gerettet. Auch der dänische
Dampfer „Nogill ", der in der Nordsee versenkte, hatte
Holzschwellen, also Bannware , an Bord . Sehr böie

Die italienische Presse fährt in der H^ -
Türkei behufs Begründung cher Voraussicht,̂ -
erklärung fort . So berichtet die „Jdea Nazi?
Rhodos , dort sei ein amerikanischer Dampfer »-
mit einigen hundert Italienern , die aus Syrien
seien. Der Kreuzer wollte auch in Merschs
Italiener aufnehmen, die türkischen Behörde»
aber nicht gestattet. Auch die Sendungen Don
material und Offizieren nach der Kyrenaika '

Italiens Verluste in Afrika ,
In Saloniki werden jetzt nach amtliche»

großen Verluste bekannt, die die Italiener in
erlitten haben. c „ ..

Gleich nach Beginn des ltallemschen
die Kraft der italienischen Kolonialarmee tf
Mangels an Proviant und Munition und
Übergangs von Kerntruppen zu den Slufftänfcf
geschwächt. Sie war genötigt, gegen das M-
zugehen. Dieser planmäßige Rückzug artet?
Flucht aus , denn die Aufständischen hatten die
von drei Seiten umzingelt und rissen die 1
Front entzwei, so daß ein Teil der I,-
französisches Gebiet gedrängt wurde,
andere Teil bei Sokna und Sirk eine r
Niederlage erlitt . Bei Sokna hatten die Jt «"
und bei Sirk 2500 Tote . Sie verloren 45
60 Maschinengewehre und viele tausend
Außerdem wurden ihnen 2 Millionen Lire ar

Die Kriegsbeute wurde von den Aufstä
Teil selbst benutzt, teils nach Adis -Abeba gebracht,
italienische Konsul gegen den offenen Verkauf der
schen Waffen protestierte. Dieser Protest blieb
folglos, da sich die abessinische Regierung Jh"
über vollkommen gleichgültig verhielt.

Das Blutbad in Tripolis.
Wien,  28 . Juli . (TU .) Das „Achtuhrb

Rach einer von der italienischen Zensur zugela'
richt im „Giornale d'Jtalia " betragen die
Italiener in Tripolis 8400 Tote, 4000 Ve
über 5800 Vermißte. Ueber das Schicksal bu
Teiles der Schutztruppe herrscht große Besorgnis.

Türkischer Erfolg.
Konstantinopel,  28 . Juli . (WTB .)

würdigen privaten Meldungen aus Erzerum de
türkischen Truppen gestern den Feind vor dem
kischen Flügel aus seiner letzten Stellung und
unter großen Verlusten tn die Flucht. Die türkis
besetzten hierauf mehrere strategisch sehr wi"
Der Feind zieht sich, verfolgt von den türkis
in mehreren Kolonnen in Unordnung zurück. ■

Die diplomatische Niederlage des Viervet
auf dem Balkan.

Genf,  28 . Juli . (Ctr. Bln .) Wegen der
der Vierverbandsdiplomatie auf dem Balkan he"
lich im Hinblick auf die türkisch-bulgarischen V
am Quai d'Orsay wie im englischen Auswärtige»
stimmung, die sich auch in parlamentarischen So?
für die auswärtigen Angelegenheiten zeigt. Die
antwortung für die diplomatische Schlappe wird dem
Verbündeten zugsschrieben, dessen Diplomatie und
in intimen Kreisen einer scharfen Kritik unterzöge«
Betont wird ferner, daß die Balkangesandten
keineswegs auf der Höhe ihrer Aufgabe standen,
jüngst abgesägten Gesandten Deville in Athen
„Gaulois " besonders scharf ins Gericht. Weitere
tische Veränderungen sollen folgen.

Der Einfluß der„teutonischen Bande".
Lugano,  28 . Juli . (Ktr. Bln .) „Corriere

veröffentlicht einen neuen Hetzartikel gegen Grie
die „teutonische Bande" das Heft in Händen
Heeres-, Marine - und Regierungskreisen schwöre,
auf den Kaiser — das sei Griechenlands Neutr
deutsch-griechische Flirt sei allgemein ein Skandal.
Immerhin werde der erwartete Sturz des
Gunaris und die Rückkehr Veniselos (?) wenigstens z»
Annäherung an die Entente führen.

Das Ministerium Gunaris bleibt.
Wien,  28 . Juli . (Ktr. Bln .) Die ^

melden aus Athen: Die Regierung erließ eine os,
gebung, wonach die Gerüchte über Verb an.
jetzigen Kabinetts mit der Venifelofisten zur M
Koalitionskabinetts ganz unbegründet seien. DM
Gunaris werde an der Macht bleiben, solangee
trauen des Königs genießt. In politischen Kreise«
daß die Vertagung der Kammer ein Vorbote ihrer
sei, weil man hoffe, daß sich Gunaris eine Mes^
könne. 1

Was den Engländern alles vorgelogrn werde«
München,  28 . Juli . (WTB .) Den

Neuesten Nachrichten" wird aus Berlin gW «
einem Artikel der „Financiel News" vom
dessen Inhalt aus dem „Standard " vom
geht, finden sichu. a . folgende, unsere Leser sich er,M
Mitteilungen : Durch Vermittlung der Vereimg^
Hobe Deutschland seinen Gegnern Friedensamr
macht, weil es wirtschaftlich vollkommen auSW^
Hamburg-Amerika-Linie und die deutsche
bankerott. Hamburg habe mit der Potsda«̂
vollkommen gebrochen und sende keine Sov>«W
die Front . Noch ernster aber sei die Lage 'ssU
die verzweifeltsten Bemühungen der besten deutsch^
nötig seien, um Bayern von der völligen ,
Deutschland noch zurückzuhalten. Am Schluß



M..,Mand bis jetzt 60 Milliarden Kriegsent-
„ seine Gegner zu zahlen habe. — Der Artikel

- nur der Stimmungsmache für die englische
"b und natürlich nebenbei der Agitation für die

Pu!

Ämverbung. Es ist aber kennzeichnend für das
Mum, an das er sich wendet, wie dick die
s jn müffen, um ihm noch Eindruck zu machen

gro8
der Pinsel, der die Farben austrägt.

Die Arbeiterbewegung in Nordamerika,
mork,  28 . Juli . (Ktr. Frkft.) Die Be .v r

^ ^ Industriearbeitern  nimmt an Stärke zu
Le"̂ , gygoOO Metallarbeiter  würden dem

nicht erheblich

dik̂ gemacht würden. (Frkft. Ztg.)

Verschiedene Meldungen.
».ntinsl-el, 20. Juli . (WTB .) In einer Rückschau

>- Gelaufene Kriegsjahr sagt „Dänin " : Das der-
t wurde nicht umsonst geopfert. Es bereitet eine

Ankunft für die Nation, welche für das Recht
kle Sache der Menschheit kämpft, vor, daß sie uns

^ mit nocb größerer Entschlossenheit Opfer zu bringen,
.mit  noch größerer Zuversicht der Zukunft entgegen;

'^ Gewinn, den uns dieses Jahr gebracht hat.
$ L -rttmt, 28. Juli . Die amerikanische Regiermig be-
Ka,»' Abordnungen des amerikanischen Roten
alte europäischenKontinent nach genau ein-
°Tätigkeit wegen Lu hoher Kosten am 1. Oktober ab.

Politische ArrndsHatl.
OeMsdres K.sldi»

7,-m Vorsitz des Unterstaatssekretärs Exzellenz
fand die erste Sitzung des Kuratoriums der

BetrctDcvtci' c statt. Es wurde beschlossen, den
malverbänden den bisherigen Bedarssanteil an
-inschließliÄ der Zuschläge für die schwer arbeitende

na bis zum 15. September weiterzugewähren,
neue Einteilungsplan nicht eher fertiggestellt

Es wurden ferner die Grundsätze besprochen,
7 das Direktorium der Reichs-Getreidestelle mit
pikanten von Nahrungsmitteln verhandeln soll, um

diele Fabriken zu beschäftigen und anderersetts
'llerung in den Mehlfabrikaten sehr willkommene
Mittet zuzuführen. (W.T.B.)

Mere Anordnungen über das Verfahren vor dem
ichiedsgcricht für Kriegsbedarf hat der Reichs¬
erlassen. Es wird darin bestimmt: Das Reictzs-

«icht letzt in Streitfällen den Übernahmepreis für
'-de fest, die zwecks Sicherstellung von Kriegs¬
teignet worden sind. Die Preisbestimmung er-
er durch das Schiedsgericht, soweit vor dem Jn-

it der Verordnung von den Militär - und
«Hörden über das Eigentum an beschlagnahmten
änden verfügt worden ist. Dies gilt jedoch
für solche Fälle, wo der Qbernahmevreis oer¬

vereinbart, nach dem Gesetz über die Kriegs-
-ett geregelt oder durch rechtskräftiges Urteil fest-
mrden ist. — Amtssitz des Schiedsgerichts List
es darf in besonderen Fällen aber auch Sitzungen

attaen Orten abhalten. Die Entscheidung erfolgt im
lußverfahren ohne mündliche Verhandlung , vor der

iinntg sind die Beteiligten zu hören. Die Ver¬
jüngen sind nicht öffentlich, jedoch ist den Beteiligten

et den Verhandlungen beizuwohnen. Die Kosten
EWungsverfahrens fallen dem Reich zur Last, auf
z können den Beteiligten notwendige Auslagen er-
werden.

Bei Beratung einer Reihe von Maßnahmen auf dem
‘e der Ernährung nahm die zweite württembergische
er einen Antrag an, der eine Ermäßigung des

ises durch die Festsetzung eines entsprechenden
Preises und zu diesem Zweck die Herabsetzung des
Preises für Brotgetreide fordert . Vizepräsident
Lene verurteilte in scharfen Worten den Lebens-

er, der in der heutigen Zeit geradezu Socb-
l>n Vaterland und Volk sei. Der Minister des
Wob sich diesen Ausführungen an und bezeichnte

eUstreibereien als dunklen Fleck auf dem hellen
ttieser großen Zeit.

der Übersendung einer Peterspfennigsumme mit
«rief hat der Papst ein Schreiben an Bischof

von Trier gerichtet, in dem es u. a. beißt: Was
deinem Schreiben bedauerst, das haben wir wieder-

ieklagt, daß uns nämlich durch diesen bitteren und
gen Krieg die Möglichkeit benommen ist, mit

Mbesten Freunden in persönlichen Verkehr zu treten
.durch traute wechselseitige Aussprache in den beider-
M Sorgen einander zu trösten und zu ermuntern . . .
dieser liebevollen Gesinnung und zugleich mit innigem

für den Peterspfennig bezeugen wir dir uwer Wohl-
! sein Ausdruck soll der Apostolische Segen sein, den

E den Vermittler der himmlischen Gnadengaben
W erteilen, dir selbst, ehrwürdiger Bruder , deinem
und deinem  Volke , das , wie wir alle, in diesen

e»Zeitläuften von langdauerndem und tiefgehendem
er bedrückt ist.

löelgien.
^Generaloberstv. Bissing, deutscher Generalgouoerneur
Magien, richtete an die belgische Bevölkerung und an
Miten einen offenen Brief , der die Jrrtümer über

te und Pflichten der deutschen Regierung irn
Gebiet aufklären und beseitigen soll. Der

-llgouoerxeur beruft sich auf die §8 42 und 43 der
us, .."Uvention , die der besetzenden Macht eines m

.setten genommenen Landes alle Ordnung der
Verhältnisse anvertraut . Der General-

. rur prägt den belgischen Beamten die Tatsache
8um  Inhaber dieser Macht vom Oberhaupt

te Reiches eingesetzt worden sei, daß er
^mgniffe aber nicht zum ausschließlichen Vor-
i ^ Zlands, sondern vor allem zum Wähle der
»n» ^ Ekerung erfüllen wolle. Er verlangt des-
-n, labern Bürger , und von den Beamten insbe-

äi’Ca B sie ihm die Durchführungseiner Rechte und «Qm. »( . uwher dereine
ttad) Möglichkeiterleichtern sollen . Indemd ^

^ uverneurbetont , daßer von keinemBelgier ei "iüseg
Bürger

und Beamtenohne Unterschied,
bestrafenwird , die sich dem angemessenen■

^ " NenZustandder Dinge entgegenstellen.DNM

seiner Ideale und seiner politischen und bch
^ erzeugungfordert, ^ weister endlichdarauf SroLbrltannlen.

A
„^ue. gegenalle bisherigenenglischen Gebräuche ^dme

von Konservativen. . in. dasbis dabin liberale

Kabinett Asauith gebildete Ministerium hat seine, erste
parlamentarischeNiederlage erlebt . Das Ober - i Haus
beschloß, entgegender Absichtder Regierung, das« Pensionsgesetz
bis nach den Sommerferienzurückzustellen, trotz
der MahnungLord Lansdownes, daßdie Witwenund
die Invalidendarunter leiden würden. —Im Unter¬hause
erklärte Lord Robert Cecil , die Regierungsei ent¬ schlossen
, die Einfuhr von Baumwollenach feindlichenLändern
zu verhindern: sie werdeaber alles tun . umdie Interessen
der Neutralenzu berücksichtigen. Es machefür die
Einfuhrvon Baumwollenach den feindlichenLändern keinen
Unterschied, ob der Artikel als Konterbandeerklärt werde
oder nicht . Mankönnte zwar im ersterenFalle die Ladung
und unter Umständenauch das Schiff als Prise erklären
, aberman könnte die Einfuhrder Konterbandenach
neutralenLändern doch nicht verhindern, außerwenn man
Ursache habe anzunehmen, daß sie m ein feindlichesLand
weitergeschicktwerden solle. Hücn.

X
über Manila kommen Nachrichten über bedrohlicheErregung

in Indien. Offiziereund Fahrgästedes in Manila
eingelaufenen spanischen Postdampfers„ Alicante" , welcher
unterwegs Aden , Colombo( Ceylon) und Singa- pore
berührt hat , berichtenüber ernste Unruhen in ganz Indien:
Mehrere

Aufstände hätten stattgefunden. In Colombosollen
revoltierendeEingeborene von englischenTruppen streng
bestraft worden sein , nachdemmehrere Engländer ermordet
und Läden geplündert worden waren . Man habe
das Kriegsrechtverkündigt , die Europäerbewaffnet, die
militärtauglichenenglischen Untertanen in die Armeeeingestellt
und Vorbereitungengetroffen , die weißen Frauen
und Kinder nach Australienoder in ihre Heimat zu
bringen. In Singaporehätten die Behördenalle englischen
Untertanen zwischen 20 und 30 Jahrenzu den Waffen
gerufen . Auchunter der Eingeborenenbevolke-rung
im Nordenvon Borneo herrscht Unruhe. 3u9
In - undHueland.Berlin

, 28. Juli. Wie die Vosi. Ztg. erfahrenhaben will
, werdedie deutscheNegierung die letzte amerikanischeNote
zunächst nicht beantworten. Der Unterseebootkriegwerde
mit allem Nachdruckfortgcführt. Mailand

, 28. Juli. Der„ Corrieredella Sera " meldet,daß
zwischenBulgarien und der Türkei eine Verständi¬gung
 erzielt worden sei . wobeiBulgarien außer anderen Konzessionen
die auf türkischemGebiete liegende Ersenbahn¬ strecke
nach Dedeagatscherhalten habe. London

, 28. Juli. Einer Meldung des ReuterschenBureaus
aus Washingtonzufolge bat StaatssekretärGrey dem
StaatssekretärLansing in einemTelegrammmitgeteilt, daß
die englischeRegierung eine neue Note an die Ver¬ einigten
Staaten  vorbereite, undihn ersucht, die gesternabgesandte
Note nicht vor dem Eintreffender neuen Mit¬ teilung
zu veröffentlichen.Paris

, 28. Juli. Wieder „ Tenws" ausCettinjeerfäbrt. hat
der MinisterpräsidentGeneral Wukowitsch.  der gleich, zeitig
das Amt des KriegsmlN' .irersbekleidete, diesesAmt niedergelegt
. An seine Stelle als Kriegsministertritt GeneralBojowitsch.
Paris

, 28. Juli. Wie der „ Temps" mitteilt, hat die Sozialistenpartei
 beschlossen , den Jahrestagder Er- mordung
von Jaures durch etne Gedächtnisfeierzu begeben.Budapest

, 28. Juli. „ AzEit " meldetaus Sofia: Derhiesige
russische Gesandte Sawlnsk ist aus Risch, wo er im Aufträge
seiner Regierung versuchte , die Serbenzu ernerGebietsabtretung
an Bulgarienzu bewegen, erfolglos zu¬ rückgekehrt
. Serbienbar gegen seine Anträge offen « Stellunggenommen
. . _ , . Bukarest

, 28. Juli. Die Stimmungn Serbien ist sehr
flau . Manspricht von Demissionsabstchtendes Mnnster-piäsidenten
Paschitsch. Port

au Prince, 28 . Juli. Die Regierungstruppenhaben
gemeutert  und den Palast des Präsidentenan- gegriffen
. Das Gebäude wurde eingeäschert.Ctziasso

, 28. Juli. Ein Rundtelegrammdes Minister¬präsidenten
an alle Grenzbehördenbenachrichtigte dieselben, daß
der Eintritt in Italienallen deutschen Reichs- ungehörigen
 obne Erlaubnis des Ministeriumsver- boten
ist . ^ _ _ _ Das

Automobil im Kriege. Von
Dr . Ludwig Staby - Friedenau.In

dem jetzigen Weltkriege ist die Verwendungdes Automobils
eine sehr umfangreicheund mannigfache, wiewir
wieder in den letzten Tagen lasen , unddemgemäßist auch
die Bauart und Ausrüstungder Wagensehr ver¬ schieden
. Wennes gilt , mit möglichsterSchnelligkeit Gruppen
nach irgendeinemPunkt der unendlichlangen Front
zu bringen, werdendie schnellenAutos mit Soldaten
beladen , undfort geht es in sausenderFahrt, so
daß Truppenin das Gefecht eingreifen können , die noch
wenige Stunden vorher 100 Kilometervon der Gefechtsfront
entfernt waren . Währenddes Gefechts und
nach dessen Beendigung werden die Verwundetenvon
den Sanitätsmannschaftenin die bereitstehendenKrankenautomobile
, die als Kennzeichendas rote Kreuz im
weißenFelde tragen , gebracht, undso schnellan die Verbandsplätze
und Lazarettebefördert , wiees frühergar nicht
denkbar war . Durchdiese Möglichkeit, so rasch in die
helfendeHand des Arztes zu kommen, ist manchesjunge
Leben erhalten geblieben , das sonst rettungslosverlorengegangen
wäre . AndereAutomobile, die mit einem
starken Stahlpanzer versehen sind und Maschinen¬gewehre
und kleine Geschütze tragen , greifenmit großem Erfolg
in das Gefecht ein . Die Panzerautosfahren möglichst
dicht an die feindlichenLinien heran und er¬ öffnen
aus ihren Maschinengewehrenoder Reoolver- kanonen
ein vernichtendesFeuer , das sie infolgeihrer leichten
Beweglichkeitbald hier bald da einsetzenkönnen. Von

außerordentlicherWichtigkeit sind die Kraftwagenfür
den Aufklärungsdienst, dennnur dem bewaffnetenPanzerautomobil
ist es möglich, ohneweiteres in rasenderFahrt
durch die Vorpostenstellungdes Feindeshindurch- zudringen
, wichtigeErkundungen auszuführen und so schnellals
möglichwieder zur eigenen Truppe zurückzukehren.Das
Auto bat hier in überragenderWeise die Aufgabeder
aufklärendenKavallerie übernommen, da es ln der¬ selben
Zeit ein bedeutendausgedehnteres Gebiet auskund¬ schaften
kann , alses den besten Pferden möglich ist . Die Stabsoffiziere
benutzen zur raschestenÜbermittelung der Befehle
natürlich ebenfalls das Auto, genauso , wiesich die
oberenFührer mittels des Kraftwagensan die Stellender
Schlachtfrontbegeben , wo sie nötig sind . Für die Führung
wären ohne KraftwagenSchlachten an einer Front
von 100 und mehr  Kilometern, wiesie ja jetzt öfter oorgekommen
sind , garnicht möglich. Dann

kommt die jetäl . nochunschätzbareWichtigkeit der
Lastautosin allen iMn Arten und Formen. Voll¬gepackt
mit Lebensmittelnoder Munitiongehen gewaltige Kolonnen
und Lastautosin das Etappengebietund so nahewie
möglichan die Front heran , um dort ihre Last an leicyiere

Gefährte , diesie vollendsan die Front bringen/ abzugeben
. AndereLastautos sind mit Geschützenschweren und
leichten Kalibers beladen und riesige Kraftwagen mit breiten
Schaufelrädernziehen die schwerenMörserbatterienselbst
auf schlechtenWegen zu ihren Stellungen. Hier sieht
man einen Autoomnibus, der früher in der Heimatzur
Personenbeförderungdiente , vollbeladenmit Liebes¬gaben
dahinschwanken, ihmfolgt ein anderermit Post¬ paketen
und Briefen, ein dritter schleppt die Fernsprech¬leitung
mit ihren Apparaten, wiederein andererden Fesselballon
und so fort in unendlicherKolonne . Kurzund
gut , dasAuto wird auf den ungeheuerausgedehntem Kriegsschauplätzen
immer und überall tausendfältig ge¬ braucht.
Bei

diesem ungeheuren Bedarf kann es dahernicht wundernehmen
, daß in der Heimatjedes nur irgendwiekriegsbrauchbare
Auto in den Dienst des Vaterlandesge¬ stellt
werden mußte und noch weiter muß , dennwie die Masse
des Heeres mit jedem Tage ansteigt, so verviel¬fältigt
sich auch die Verwendungdes Autos. Erst nach dem
Kriege wird man eine Aufstellungaller gebrauchtenAutomobile
machen können , aberschon beute können wir ungefähr
den Bestandder im Kriegeständig tätigen Autos übersehen
. Nachden Berechnungenamerikanischer Fach¬ blätter
besitzen wir zusammenmit unseremVerbündeten Österreich
- Ungarnetwa 1300 Panzerautomobile, 20 000 Lastautos
» 700Geschützautomobileund ettva 2000 andere Armeeautos
. UnsereGegner haben etwa 1200 Panzer¬ automobile
. 35 000 Lastkraftwagen, 460Geschützautomobile und
noch etwa 600 Stück an sonstigenArmeeautos. Man

sieht also , daßwir in Bezugauf dieses wichtige Hilfsmittel
der Kriegssührungunseren Gegnern mindestens ebenbürtig
, höchstwahrscheinlichaber noch bedeutendüber¬ legen
sind . Dazu kommt noch , daß unsere siegreichen Truppen
ganz gewaltige Mengen feindlicher Autos er¬ obert
haben , diein den Werkstättenin Feindeslandwieder in
Stand gesetzt worden sind und unserer Armee gute Dienste
leisten . So wurden allein in Antwerpenweit über
1000 französischeund belgischeund viele hundert englische
Automobile wieder gebrauchsfähiggemacht und die
dortigengroben Werkstätten sind heute noch Tag und Nacht
in ununterbrochenerTätigkeit . Währendwir auf diese
Weise die Zahl unserer Autos mindestens auf gleicherHöhe
halten und entstandeneLücken leicht ausfüllen, ist dies
den Engländernund Franzosennicht möglich, da ihnen
nur sehr wenige unserer Autos in die Händege¬ fallen
sind und die Werkstättendes eigenen Landes sie nicht
mehr hinreichendversorgen können . , Siemüssen daher
ihren Bedarf in Amerikadecken , woviele Tausendevon
Kraftfahrzeugenfür unsere Feinde gebaut und an sie geliefert
worden sind und noch täglich weiter geliefert werden
. (RK . )Aus

Nah und Fern. Hcrborn
, den29 . Juli.A

(Goldsammlung. ) Goldstückemit dem Bildnis Kaiser
Friedrichs  werden aus begreiflichen, wennauch nicht
zu billigendenGründen zurückgehalten. Auf eine Anfragean
die Reichsbank, ob solcheGoldstückeauf besonderenWunsch nach
dem Kriege zurückgegebenwerden könnten, erfolgtefolgende Antwort
: „ DieReichsbankanstaltensind angewiesenworden, Goldmünzen
seltener Prägung — cS werdenvornehmlich mit der
Jahreszahl1888 geprägte Stücke in Frage kommen— unter
der Verpflichtungder Rückgabegleichartiger Stücke im Umtausch
gegen Papiergeldinnerhalb 12 Monatennach Friedens¬schluß
gegen Empfangsbescheinigunganzunehmen. Wetzlar

. Wie wir aus guter Quelle vernehmen, wirddie
hiesige Unteroffizierschulevom Herbsted . Js. an, wahr¬scheinlich
von Mitte Septemberoder Anfang Oktober ab , wiedervon
mehrerenKompagnien Unteroffizierschölern bezogen werden. (W

. Anz. )Friedberg
. In scharferWeise schreitet auf dem hiesigenWochenmarkt

die Polizeigegen die Preistreiberund Lebens-Mittelwucherer
ein . Sie prüfte die Verkaufspreiseund wo zwischen
Einkauf und Verkaufein großer Unterschied klaffte, brachte
sie die Händlerrücksichtslos zur Anzeige. Außerdemwurde
verboten, Ueberstandzurückzulassen. Die Folge war, daß
der Markt ein recht„ normales" Aussehenin wenigenViertelstunden
erhielt und seit Monatennicht dagewesenePreise auswles.
Eltville

. In der SektkellereiMathäus Müller  ent- stand
Mittwoch Vormittag ein Brand, dem das alte 1811 errichtete
Stammhaus, der sogenannteFreiherr v . Schlern' jcheHerrensitz
mit seinen vielen historisch wertvollen, geradeerst renovierten
Holzschnitzereien zum Opier fiel , sowieetliche Vor¬ räte
. Der Fabrikbetrieberleidet keinen Schaden. Luxemburg

. Luxemburgerließ ein Ausfuhrverbotfür
 Eier. Rotkleeund Luzernesamen, sowiefür Ferkel. Das Ausfuhrverbot
für Milchproduktetritt erst mit dem 15 . Augustin
Kraft.o

Betrügereien' mitBrotkarten. In Augsburgist ein
krasserBrotmarkenunterschleifaufgedeckt worden . Der Lehrling
eines dortigen Bäckermeisters stahl seinem Lehr¬ herrn
mehr als 6000 Brotmarkenund verkauftesie gegenGeld
an verschiedenePersonen , darunterauch gutsituierteLeute
. Gegendie Schuldigenist ein Strafverfahrenwegen
Diebstahls und Hehlereiemgeleftet worden. o

 DieKaiserin in Ostpreußen. Die Kaiserinhat sich nach
Ostpreußenbegeben und ist in Allensteineingetroffen. Dort
stieg die Kronprinzessinin den Salonwagender Kaiserin
. In Allensteinfand auch Empfang des Feld¬ marschalls
v . Hmdmburgstatt . Dir Weiterreisenach Neidenburg
erfolgte in Begleitungdes Obervrästdentenund
des Regierungspräsidenten. m  „o

FeuergefährlicheZigarrensendungen. Neuerdingsfind
Zigarren zur Versendungins Feld in den Handel gebracht
worden , die an ihrem vorderen Ende mit einer durch
Reibung entzündbaren Masse versehen sind . Diesesogenannten
Selbstzünder - ( Gsfcet» )Zigarrengehören zu den
leicht entzündlichenGegenständen , die wegen ihrer Feuergefährlichkeit
von der Postbeförderungausgeschlossen sind
. Die Postanstaltenhaben Sendungen mit derartigenZigarren
nicht zur Beförderunganzunehmen , auchdie Zigarrenhändler
auf das Versendungsverbotaufmerksam zu
machen.o

Gefährliche„ Kriegsandenken" . BeimAuffinden einer
nicht krepierten Fliegerbombe auf dem Übungsplatzbei
Tilsit sind drei Kinder, sämtlichGeschwister, getötet.Ein
viertes ist gestorben. Das fünfte, ein erwachsenesMädchen
, ist schwerverletzt . Die Stelle, wo die Flieger¬bombe
lag , ist durchHolzpflöckebesonders gekennzeichnet. Einwohner
der Umgegendpflegten unkrevierte Bomben



als Kriegsandenken nach Hause mitzunehmen. Militärischer-
seits soll jetzt dagegen strengstens vorgegangen werden.

O Goldener Nachlaß . In Oberbayern im Orte Eudorf
starb dieser Tage ein 88 jähriger Mann. In seinem Nack'
lab fanden sich unter anderem nicht weniger als 10 000-viart
in blankgeputzten Gold- und 5000 Mark in Sllberstucken.
Der Alte hing bis zu seinem Lebensende sehr am Besitz
dieser Fülle von Metallgeld im neufunkelnden Zustande,
den er durch Putzen der Münzen stets frisch erhielt. Die
Erben haben das Gold zum Umtausch gegen Papiergeld
bei der Reichsbank bereitgestellt.

Haupt, ««,jjj und Arzt . An der Budapester Univer¬
sität gab es kürzlich, dem „Neuen Pester Journal" zufolge
eine interessante Promotion. Bei der medizinischen Fa¬
kultät wurde der Hauptmann des 29. Honved-Jnsanterie-
Regiments Ludwig Fischmann zum Doktor der Medizin
promoviert. Hauptmann Fischmann absolvierte als außer¬
ordentlicher Hörer die Universität und benützte seme zeit¬
weiligen Urlaube zum Besuche der Hochschule. Es gelang
ihm auch zu erwirken, daß er zweimal auf ein Semester
nach Budapest kommandiert wurde, wo er seine Rigorosen
ablegte. Als der Krieg ausbrach, ging er mit seinem
Regiment auf den serbischen Kriegsschauplatz, wo er seme
Soldaten nicht allein zum Sturm führte, sondern auch ärztlich
behandelte. Er war zweieinhalb Monate im Felde und
kehrte verwundet nach Budapest zurück. Hier benützte er
die Zeit, welche er im Spital verbrachte, zum Studium
für das letzte Rigorosum, welches er im Juni mit vorzüg¬
lichem Erfolge ablegte. Nun wartet der Hauptmann-Arzt,
ob er als Truppenoffizieroder als Arzt neuerlich auf
Kriegsschauplatz geschickt wird.

Lieder vom Untergange der großen Armee.
In den Tagen, in denen sich im Osten dos Schicksal der

gewaltigen russischen Armee unabwendbar vollzieht, eilen unsere
Gedanken um ein Jahrhundert zurück in die Zeit, in der die
geschlagenen Scharen der großen Armee Napoleonsl . zurück-
fluteten und ihr furchtbares Elend die Gemüter des ganzen
nördlichen Europas erschütternd aufhorchen ließ. Ein Gottes-
gericht! sagten damals Hunderte und Aberhunderte und in allen
Liedern der Zeit klingt es wieder wie ein Schauer vor der
unerbittlichen Gerechtigkeit des Weltgeschehens. Bis in unsere
Zeit hinein retteten sich diese Lieder, cin Zeichen, wie ungeheuer
die Erschütterungen der Volksseele damals gewesen sind. Der
Umstand aber, daß 1870/71 sich einzelne Lieder unschwer auf
Napoleon III. deuten ließen, verschaffte den fast verklungenen
Liedern neue Dauer. Die Zahl der aus unserem engeren
Heimatslande Nassau bekannten Lieder ist eine ziemlich große.
Die Anfänge der bekanntesten lauten:

1. Frisch'auf, ihr Kosaken, wir müssen in den Krieg usw.
2. Napoleon, du stolzer Krieger,

Zogst nach Rußland, kommst nicht wieder usw.
3. Wir sitzen so fröhlich beisammen

Und haben einander so lieb. (Auch auf 1870 umgedichtet.)
4. Wir wollen uns aufmachen zu dem Streite,

Nach Frankreich, nach Frankreich woll'n wir reifen usw.
5. AIS Kaiser Alexander angerücket kam,

Da liefen die Franzosen. waS laufen, laufen kann usw.
6. Napoleon, du arger Feind,

Du hast's mit Deutschland bös gemeint, usw.
7. Die Furie, der Höllensohn, der zweite Attila,

Der Menschenfeind Napoleon war neulich wieder da. usw.
8. Napoleon, der große Kaiser,

War einst mein Titel in der Welt. usw.
9. Wo sind die Frühlingsstunden, die Jugendjahre hin?

Beim Militär verschwunden, als wie ein Rauch sind sie
dahin, usw.

10. Zu Moskau, o ihr lieben Leute,
Wo eine ganze Stadt ist abgebrannt, usw.

Wer kennt die angeführten Lieder und wer kennt andere
Kriegslieder von Napoleon? Für jede Einsendung im Interesse
der Nass. Volksliedersammlung sage ich im Voraus besten
Dank. Jede Strophe, jedes Melodiebruchstück ist wertvoll.
Einsenden an:

Otto Stückrath,  Lehrer,
z. Zt. Militärkrankenwärter-Gefreitcr,

FestungslazarettI Mainz.

Letzte Nachrichten.
Aus den Berliner Morgenblättrrn-

Berlin,  29 . Juli . Aus Athen  meldet die „Vosfische
Zeitung", daß in der vergangenen Woche oie beiden Dampfer
„Aquitania" und „Mauretania" mit Truppen in Mudrps
angekommen find. Die Truppensendungen werden fortgesetzt.
Auch der Ueberdreadnought„Lion" ist in Mndros ange¬
kommen. Er wird in den nächsten Tagen nach der Bucht
von Saros fahren. Im Vorhafen von Mudros liegt der
„Agamemnon,, mit vier bis fünf Riffen im Bug; auch fehlt
ihm ein Schornstein.

— Aus Genf  meldet der „Berl. Lokalanzeiger", die
neue englische Note  verspreche den Vereinigten Staaten
ein beschleunigtes Verfahren, sowie gemeinsame Reformen
der Prisengertchte. Sie enthalte auch einen Absatz, von dem
eine Beschwichtigung der am Baumwollhandel Interessierten
erwartet werde.

— Das „Berl. Tageblatt" bringt eine Meldung aus
Bellinzona,  nach welcher dem „Giornale d'Jtalia " aus
Paris telegraphiert worden ist, daß die Italiener  auch
die wichtige Oase Ghadamas in Tripolis geräumt
haben und auf tunesisches Gebiet übergetreten find.

— Wie mehrere Morgenblätter melden, hat die ameri¬
kanische Handelskammer in Berlin  eine Entschließung
angenommen, in der es heißt: Die Mitglieder der ameri¬
kanischen Handelskammer in Berlin gaben auf ihrer General¬
versammlung der Ansicht Ausdruck, daß es für amerika¬
nische Bürger unverantwortlich unbedacht  wäre,
auf Schiffen kriegführender Staaten zu reisen.

Reiseeindrücke in Deutschland.
Stockholm,  29 . Juli . (TU.) Der bekannte schwe¬

dische Profeffor der Nationalökonomie, Heckscher, kehrte dieser
Tage von einer Reise nach Deutschland, Holland, Frankreich
und Schweiz zurück, wo er wirtschaftliche Studien unternahm.
Der Profeffor sagte, Deutschland ist ohne Zweifel das Land,
das in diesem Augenblick am Besten dasteht und alles deute

darauf hin, daß Deutschland, solange es wünsche, durchhalten
könne. In England hat man vor dem Kriege nichts getan,
um die Industrie den KriegSverhältniffen anzupaffen. Die
Munitionsfrage ist verhängnisvoll. In Frankreich merke
man sofort, wie übel es sieht. Ich bin überzeugt, sagte der
Profeffor, daß nur politische und militärische Gründe dem
Kriege ein Ende machen können, nicht wirtschaftliche.

Neue Entdeckungen iv dem belgischen Archiv.
Berlin.  29 . Juli. (TU.) Wie die „Nordd. Allg.

Ztg." mitteilt, haben erneute Nachforschungen im beschlag¬
nahmten Archiv Belgiens wiederum wertvolles Material von
geschichtlicher Bedeutung zutaae gefördert, nämlich Berichte
der belgischen Gesandten im Auslande an ihre Regierung.
In ihnen wird auf das bedrohliche Anwachsen des franzö¬
sischen Chauvinismus und das Wiederaufleben der deutsch-
französischen Gegensätze

liefen. U
_>e als Ergebnis der Entente mit Eng¬

land" hingewiesen. Umgekehrt findet die Friedensliebe des
deutschen Kaisers, die friedliche Tendenz des deutschen Volkes
und der große Langmut Deutschlands den Provokationen
Englands und Frankreichs gegenüber Anerkennung. Am
Schluffe seiner Ausführungen veröffentlicht das Blatt einen
Bericht des belgischen Gesandten in Paris , Baron Guilleaume,
der in deutscher Uebersetzung lautet: Ich hatte schon die
Ebre. Ihnen zu berichten, daß es die Herren Poincare,
Delcaffee, Millerand und ihre Freunde gewesen sind, die
die nationalistische, militaristische und chauvinistische Politik
erfunden und befolgt haben, deren Wiedererstehen wir fest-
gestellt haben. Sie bildet eine Gefahr für Europa und für
Belaien. Die „Nordd Alla. Ztg." bemerkt dazu, es ist, als
ob Baron Guilleaume die Ereigniffe vorausgeahnt hätte, die
nur ein halbes Jahr später'eintrafen und in so Verhängnis-
voller Weise in die Geschichte Belgiens eingegriffen haben

Ein neutrales Dementi.
Kopenhagen,  29 . Juli . (TU.) „Politiken" ver¬

öffentlicht eine, von dem Blatte selber als absolut vertrauens¬
würdig bezeichnete Meldung, wonach, bekanntlich von offizi¬
eller deutscher Seite schon dementiert, die Reutermeldung
von der Torpedierung eines deutschen Schlachtschiffes vom
Deutschland-Typ, angeblich die „Pommern", vollständig un-
zutreffend ist. Bekanntlich wurde als Antwort auf das offi¬
zielle deuisch; Dementi ein englischer Unterseeboot-Komman¬
dant als Führer des angeblich so erfolgreichen Bootes mit
einer hohen russischen Auszeichnung dekoriert. Wie die
dänische Regierungs-Zeitung jetzt zuverlässig erfährt, handelte
es sich bei jener Torpedierung um einen deutschen Handels¬
dampfer, der als Hilfskreuzer verwendet wurde.

Der griechisch-italienische Flaggenzwischenfall.
Athen,  29 . Juli . (TU.) In der Angelegenheit des

italienischen Kriegsfahrzeuges, daß unter griechischer Flagge

fahrend von einem griechischen Torpedoboot aufg
nach Korfu gebracht worden war, hat jetzt bi?
Regierung die Kühnheit gehabt, anzufragen, tol{
land dazu komme, ein italienisches Kriegsfahrzeug
Die griechische Regierung hat ihrerseits unter
eines eingehenden Berichtes der Behörden von ft
teilt, daß nur ein die griechische Flagge führend,,
aufgegriffen wurde und nochmals um Ausklü^
wie das italienische Fahrzeug dazu komme. ^
Flagge zu führen. ^

Dir italienische Kriegsanleihe.
Lugano,  29 . Juli . (TU.) Der Sujctn»

Anzeiger berichtet: Die italienische Kriegsanleih, ^ -
einer sehr zuverlässigen Mitteilung aus
kreisen genau 780 Millionen Lire gebracht.
italienischen Großbanken haben auf dringende
Salandras nachträglich noch 300 Millionen Lir,
sodaß das Gesamtergebnis 1080 000 000 Lire'
dem ersten Betrage (78) 000 000) find g...
450 Millionen Lire Bankzeichnungen, sodaß die
des italienischen Privalkapitalismus lächerlich
Das ist eine patriotische Gleichgültigkeit, welch«
Schlußfolgerungen des Wohlstandes in Mafien'
gibt._ __ ^

Für die Redaktion verantwortlich : Otto  $
Anzeigen.

Aekarmtrnachrmg.
Das Oimbeerenfttche « im hiesigen Gemei

für Auswärtige verboten.
SchLndach den 29. Juli 1915.
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Seien Sie nicht gleichgültig
dem ungeheuren Vorteil gegenüber , den Ihnen das selbsttätige
Waschmittel Persil beim Waschen bietet.

Sie schonen Ihre Wäsche
dabei bedeutend , denn Persil wäscht ohne Reiben und Bürsten
nur durch einmaliges ’/*—V*stündiges Kochen . Jede Zutat von
Seife, Seifenpulver oder sonstigen Waschmitteln ist unbedingt zu
vermeiden , da diese die

selbsttätige Wirkung
von Persil nur beeinträchtigt und dessen Gebrauch

unnütz verteuert.

JVIan beachte folgende
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Man löse Persil in kaltem Wasser durch Umrühren im
Kessel auf , lege die Wäsche hinein und bringe sie langsam
zum Kochen . Nachdem die Wäsche V* bis l/2 Stunde
unter zeitweiligem Umrühren gekocht hat , lasse man sie in
der Lauge einige Zeit stehen und spüle sie dann in klarem,
möglichst in warmem bis heißem Wasser sorgfältig aus.
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